
6. lüömtfcl)? 2Utcrth,ümcr a u s Öafccn. 

1) Im Jah re 1842. hat ein Landmann beim Pflügen seines 
Ackers einen römischen Votivstein ausgegraben , der ungefähr 
zwei Fuss tief unter der E r d e verborgen lag. Der noch wohl 
erhal tene Stein aus rothem Sande ist ein Schuh vier Zoll hoch, 
zwei Schuh zwei Zoll brei t , s ieben Zoll dick und hat folgende 
Inschrif t . 

84. 
IN.* H • D ­ D. 

I • O ­ M­
I V V E N A L I V S 

MACRINVS • VIC. 
S 3 V 0 T • A 4 0 R • DSD. 

In honorem Domus Divinae. lovi Optimo Maximo, Iuvenalius 
Macrinus vicanus Senotensis macer iam de suo dedicat . 

Es hat also ein Juveiiaüus Macrinus zur E h r e des e r ­
lauchten Kaiserhauses eine Mauer oder Einfassung gestiftet , 
um ein dem Jupiter geweihtes Heiligthum zu umfriedigen und 
z w a r aus seinen eignen Mitteln. Dieser Name ist auf Ste i ­
nen, die in unsere r Gegend gefunden wurden, bisher noch 
nicht vorgekommen. L e h n e hat (gesammelt . Schrift . B. IL 
S. 104. Nr. 155.) einen zu Zahlbach gefundenen Grabstein 
aufgeführ t , welcher uns s a g t , dass dort ein Marcus Julius 
Macrinus, Soldat der IV. Legion, aus Frejus gebürt ig, begraben 
l iege. Unser Gelübdentrichter ist kein Staa t sbeamter , kein 
Soldat, sondern ein L a n d m a n n ; aber w o h e r ? Das wird wohl 
schwer zu ermitteln sein, weil der Heimatsort Seno t , w i e v i e l e 
andere , gänzlich verschwunden zu sein scheint. Auf einem 



bei Schlossau in unserem Lande gefundenen Steine kommt der 
Name Senope vor, der wohl einige Aehnlichkeit hat, allein in 
obiger Inschrif t ist der letzte Buchstabe der Ortsbezeichnung 
kein P, sondern ein ganz deutliches T. Kein einziger Ort in 
der ganzen Gegend ist vorhanden , der durch seine Namens-
Aehnlichkeit auch nur einiges Licht geben könnte . Die bei 
Strabo vorkommende Stadt Sinotium in Dalmatien hierher zu 
ziehen und den Gelübdentrichter, der übr igens ein Landmann 
und kein Städter war , durch Veränderung eines Buchstabens 
zu einem Dalmatier zu machen, scheint mir e twas zu gewagt , 

obgleich wir auf dem erwähnten Schlossauer Steine auch 
Senope statt Sinope. l e sen ; darum will ich die r icht ige D e u ­
timg Männern über lassen, die in diesem Zweige der A r c h ä o ­
logie mehr Kenntniss haben als ich. Der Fundor t dieses 
Monuments ist schon seines Namens wegen beachtungswer th 
und verdiente wohl eine genaue re Untersuchung. Er heisst 
das" W e l s ch e n ­ T h a 1 und liegt zwischen Wilfe rd ingen und 
Remchingen an der Plinz (ad fines), welche wahrscheinl ich 
ehemals in dort iger Gegend die Grenze des Gebietes der Ci­
vitas aquensis (Baden) bildete. Man hat auch nicht weit von 
dieser Stelle schon f rüher zu Nöttingen und Elmendingen drei 
von der Stadt Baden gesetzte Wegsäu len gefunden . Bei d i e ­
sem Votivsleine lagen zwei Münzen in Grosserz von Kaiser H a ­
drian, die gegenwär t ig noch in meinen Händen sind, aber sammt 
dem Steine in die Sammlung nach Karlsruhe kommen sollen. 
Es ist zu wünschen, dass der in Baden neu ents tandene Verein 
für die Erhal lung der Altcr thümer seine Aufmerksamkei t auf 
diese Fundgrube lenken möge, denn schon f rüher w u r d e bei 
Remchingen eine in teressante Ära gefunden , und erst im v o ­
r igen Jahre hat man an dem W e g e zwischen diesem Orte 
und dem Dorfe Wilferdingen noch bedeutende Reste einer 
ehemaligen Römerst rasse aufgedeck t ; bei welcher Gelegenheit 
anch viele Anticagiien, j edoch nur in Bruchs tücken , zum 
Vorschein kamen. Man findet je tz t noch häufig­ solche ge~ 
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r i n g e r e ' A n d e u t u n g e n von dem ehemaligen Aufenthal te der 
Römer in diesen Gegenden. 

2) Im Sommer des vor igen J a h r e s w u r d e zu Baden in der 

Nähe des Frauenklos tcrs bei Grabung der Fundamente zu neuen" 
Rädern im Gasthofe zum „ S a l i n e n " , ein drei Fuss hoher und 
elf Zoll bre i te r Votivslein ausgegraben . Derselbe ist ein h a r ­

te r , g r a u e r Sand und scheint ein F i n d l i n g ' z u sein. 
Er hat fo lgende Inschr i f t : 

85. 

M A T R I D E V M . 
C. SEMRON1VS 
SATVNINVS 7 

Col i . X X V f . VoL. C. R. 
V. S. L. M. 

Matri Deorum. Caius Sempronius Salurninus Centurio cohort is 
vices imae sextae volunlar iorum Civium Roinanorum v o ­

Uim solvit lubens oder l ibenter merito. 
Dieser Stein ist schon deswegen ^ein schä tzbare r Fund, 

weil w e d e r F u c h s noch S t ä l i n , der 280 in Deutschland 
g e f u n d e n e Steine aufführt , eines ähnlichen dieser Göttin g e ­
weihten Steines E r w ä h n u n g thun. Die Inschrif t wurde zuers t 
in der „Allgemeinen ßadze i lung" milgelheilt , allein unrichtig­; 

was mich veran lass te , einige bericht igende Bemerkungen in 
dasselbe Blatt 1843. Nr. 79. einrücken zu lassen. 

3 ) Im F e b r u a r dieses Jah re s w u r d e hier in einem Hause, 
•welches der Churfürst Karl Theodor erbauen Hess, d e r F e u e r ­
heerd im untern Stockwerke a b g e b r o c h e n ; bei welcher Gele­
genhei t ein Stein mit römischer Schrift , der in diesem Heerde 
e ingemauer t war , zum Vorschein kam. Ich untersuchte den 
Stein und fand bald , dass es ein römischer Yotivstein sei. 

Allein es ist le ider nur noch der unte re Theil ; der obere ist 
abgeschlagen, und nur einige Reste geben zu erkennen , dass 
ehedem eine Figur darauf angebrach t war . Aus gelblichem 
Sands t e ine , ziemlich roh g e a r b e i t e t , hat er noch eine Höhe 
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von 15 Zoll neu badischen Maasses ; die Breite beträgt u n ­
gefähr 12 Zoll. Die darauf befindliche Inschrif t ist auf der 
linken Seite etwas beschädigt , sonst abe r ziemlich gut e rha l ­

ten und heisst s o : 
86. 

G E N I O 3VERCVR 
ALA'NI • I V L • A C . . 

NIVS­ A / G V S T N ( L ) 
E X . V. S. L. L. M. 

Diese Inschrif t könnte vielleicht gelesen w e r d e n : 
Genio Mercurii Alauni. Iulius Aquinius, Augusti nostri ( l i be r ­

tus,) ex voto sacravi t ( o d e r soluto, suscepto) laelus l u ­
bens merito. 
Der Stein war also dem Mercurius Alaunus geweiht von 

einem Julius Aquinius, oder wie er heissen m a g , denn auf 
dieser Seite ist der Stein beschädigt und darum die Lesar t 
etwas unsicher . 

Wir haben hier einen neuen, bisher, bei uns wenigs tens , 

unbekannten Mercur, der wahrscheinl ich , ebenso wie der V e ­
sucius, durch Einwandere r aus Gallien zu uns gebrach t w o r d e n 
ist. Alauna, eine Stadt, und Alaunus, ein Fluss in Britannien, 
oder die bei Ptolemäus vorkommenden Alauni in Noricuin 
und Sarmatien haben wohl schwerl ich diesem Mercur seinen 
Beinamen gegeben , sondern es ist eher wahrscheinl ich, dass 
er denselben von Alaunium, einer Stadt im narbonens i schen 
Gallien, wo er vorzugsweise verehr t worden sein m a g , ode r 

• von Alauna, welches ebenfalls in der Geographie von Gallien 
vorkommt, erhalten habe. Dieser Gott hat bekanntl ich v e r ­
schiedene Beinamen , die bald auf seine Verr ich tungen , bald 
auf besondere Localiläten hindeuten. 

Herr Professor v. P a u l y in Stuttgart , der a u f s F r e u n d ­
schaft l ichste Auskunft erlheilte und manchen Zweifel löste, w a r 
sehr erf reut über die Erscheinung dieses neuen, bisher noch 
unbekannten Mercurius. 
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Der Gelübtlenlrichler verdankte wahrscheinl ich seine Fre i ­
lassung der Gnade des Kaisers, ohne ge rade vorher unmit tel­

bar kaiser l icher Sclave gewesen zu sein. 
Dieses ist immer ein sonderba re r Fund, weil der so lange 

in einem Feue rhee rde e ingemauer te Stein in einer Stadt g e ­
funden wurde , die so oft umgewühl t worden , und in der, viel­

leicht einige Fundamen t re s l e an den Ufern des Rheins a u s ­
genommen , keine Spur von Römern mehr vorhanden ist. So 
mag in f r ü h e r e r Zeit manches Monument zu Grunde g e g a n g e n 
sein, denn die Stadt hat 'manche Metamorphose er l iüen. In 
versch iedenen Kriegen mehrmals e ingeäscher t und wieder 
aufgebaut , w u r d e sie in eine Festung verwandel t und später 
wiede r geschle i f t . 

W o h e r der Stein gekommen sein m a g , konnte ich mit 
aller Mühe nicht mehr ausfindig machen. 

4) Vor nicht gar l anger Zeit hör te i ch , dass in dem b e ­
nachbar ten Dorfe Neckarau bei Erbauung eines Oeconomie ­
Gebäudes zwei gros se Steine mit Figuren an der Einfahrt e i n ­
gemaue r t worden seien, was mich v e r a n l a s s t , die Sache zu 
untersuchen . Ich fand zu meiner Freude zwei sehr schöne 
römische Steine, von denen der eine drei Fuss sieben Zoll 
hoch und drei Fuss fünf Zoll brei t ist. Dieser stellt einen mit 
der Tuniea bekleideten Römer dar, über dessen linke Schuller 

und Arm eine Art von Mante l , vielleicht die T o g a , h e r a b ­
h ä n g t ; die Rechte , in welcher er etwas zu halten scheinl , ist 
abwär t s g e s e n k t ; das Gesicht hat etwas gelit ten. Auf dem 
andern Steine, von gle icher Grösse, ist eine weibliche Figur, 
eine Liberali tas oder Abundant ia , das Füllhorn in der Linken 
emporhai tend, in langem Gewände mit schönem Fal tenwürfe . 
Die Zeichnung überhaupt ist vortreffl ich , so dass man wohl 
vermuthen kann, dass sie einer Zeit a n g e h ö r e n , in der die 
Kunst noch in der Blülhe war. Beide Steine sind aus grauem, 
ziemlich weichem Sandslein gearbei te t und ohne alle Spur von 
Schri f tzügen. Sic wurden durch Zufall in dem Ackerfe lde , 
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auf der Stelle eines e ingegangenen Dorfes gefunden , wo man 
immer noch verborgene Schätze vermulhete . Ein dabei g e ­
fundener Sarg soll zer t rümmer t w o r d e n s e i n , Eisengerä lh 
wurde verschleuder t und ein rundes , dickbauchiges Gefäss, 
mit Asche statt mit Geld angefüllt , im Eifer zersch lagen . Ihr 
j e tz iger A u f b e w a h r u n g s ­ O r t ist für deren Erha l lung kein g ü n ­

stiger, und sie verdienen auf j eden Fall mehr Beachtung und 
einen bessern Platz. Stellt man diesen Fund mit den bei 
St. Ilgen ausgegrabenen Anticaglien z u s a m m e n , so gewinn t 
die Vermulhung, dass die Strecke zwischen Altrip, f rüher e i ­
n e m der Drusischen Castelle und später Standquart ier eines 
Prae fec lus Mililum JVIartensium, und dem heiligen Berge bei 
Heidelberg nicht öde gelegen, sondern von Römern bewohnt 
gewesen sei, immer mehr an Wahrschein l ichkei t . 

5) In Folge der E r d f ö r d e r u n g beim Eisenbahnbaue w u r d e n 
im Jah r 1842. bei St. Ilgen , einem oberhalb Heidelberg in 
der Ebene gelegenen Dorfe , beim Durchstechen einer S a n d ­
düne versch iedene Anticaglien einige Fuss lief unter der E r d e 
gefunden . Darunte r waren zehn Gefässe theils von ro the r , 
theils von gelblichter Erde , von versch iedener Form und Grösse, 
die aber leider meistens zersch lagen w u r d e n ; m e h r e r e Stücke 
von Bodenplatten, ein acht Zoll l anges Messer von B r o n z e ; 
eine Haarnadel und zwei Münzen; von denen eine Antonin 
dein Frommen angehör t , die a n d e r e aber, als sehr abgeschl i f ­
fen , nicht mehr zu bestimmen ist. — 

6) Zwei Stunden von hier liegt ein grosses G u t , d e r s 

S t r a s s e n h e i m e r H o f genannt . Dort machte ein Oeconom 
die Entdeckung, dass unter dem m a g e r n , fast unf ruch tbaren 
Sandboden eine gute schwarze E r d e verborgen l iege. E r 
Iiess daher vor einigen W o c h e n einen Acker u m r o t t e n ; bei 
dieser Gelegenheit fanden die Arbei ter , die sich oft beschwer ten 
über die so häufig vorkommenden Ziegel, wie sie die B r u c h ­
stücke nannten , fünf Fuss tief unter der E r d e e ine ziemlich 

grosse Urne, die sie ze r sch lugen ; Reste von H i r s c h g e w e i h e n ; 



Zähne von T h i c r e n , darunte r einen Stosszahn eines Wild ­
s c h w e i n s ; ein kupfernes Gefäss, das sogleich an einen K u ­

pferschmied verkauf t und verarbei te t w u r d e ; eine Kupfermünze, 
die man nicht beachtete . Als ich an Ort und Stelle k a m , 
fand ich auf einem Hügel, unfern des W e g e s , der noch u n ­

ter dem Namen H o c h s t r a s s e bekannt ist, zwar keine Zie­
gel, wohl aber eine solche Menge Scherben von grossen und 
kleinen G e f ä s s e n , wie ich sie noch selten beisammen sah. 
Diese R e s t e w a r e n meistens von gebrann te r schwarzer , graue r , 
gelblicher und brauner , oft nicht einmal geschlemmter Erde , 

ohne Glasur. Der untere Theil eines sehr grossen Gelasses 
von schwarze r Erde , zwei obere Theile mit Handhaben, v e r ­
ra then eine rohe, sehr massive Arbeit . Menschenknochen fand 
ich keine, obwohl in einem andern nur eine halbe Stunde 
davon entfernten Hügel viele dergle ichen vorkommen. Erst 
später wurde abermals eine grosse Urne gefunden , in der 
nur Asche und Knochen enthalten waren . Die Erde , welche 
diese Gegenstände umgibt, ist offenbar die bekannte schwarze 
Branderde . Von fe iner ro ther E r d e , oder mit Verzierungen 
habe ich kein einziges Stück auffinden können. Nur ein kle i ­
nes niedliches Gefässchen von ro ther Färbung und mit e in i ­
ge r Verzierung kam wohl erhalten durch die Gefälligkeit des 
E i g e n t ü m e r s in meine Hände ; eben so auch eine Agraffe 
von Eisen. Dieses Gefässchen möchte ich wohl für römisch 
hal ten; alles Uebrige scheint mir germanischen Ursprungs 
zu sein. 

Diese Ausgrabung hat viel Aehnlichkeit mit j e n e r auf 
der Kaninchen­Insel im Bielersee., welche J a h n in der Zeit­
schrif t für Alter thurns­Wissenschaft Jah rg . I. Heft 9. S. 862. 
(s. o. S. 171. ff. U.) mitgetheilt hat. — 

M a n n h e i m , im April 1844. 

R a p p e n e g g e r . 


